

Alle voranschreitenden Ausführungen über die Erkrankung Multiple Sklerose beruhen auf eigenen Erfahrungen. Dieses Buch ist kein medizinischer Ratgeber und ersetzt keine ärztliche Beratung, Diagnose oder Behandlung.
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1

Das Blut schießt durch meine Adern. Mein Herz pulsiert. Die Bäume am Straßenrand fliegen vorbei. Ich renne an den Häusern der Nachbarschaft entlang und halte meinen Blick nach vorn gerichtet. Nach der nächsten Kurve erreiche ich die kleine, mit Moos bedeckte Bank am Bach. Völlig ausgelaugt lasse ich mich darauf gleiten. Der Mond scheint auf das Wasser und lässt es glitzern. Der Wind weht durch meine Haare und die Nacht hat mich völlig in sich aufgenommen.

Keine Menschenseele ist draußen. Kein Wunder. Um diese Uhrzeit ist niemand mehr hier. Für mich ist es die beste Zeit, um laufen zu gehen. Die Stille und der Duft der Nacht lassen es magisch wirken.

Nachdem ich meine Atmung unter Kontrolle habe, stehe ich auf, atme noch einmal tief durch und trete den Heimweg an. Während ich die Häuser passiere, an denen ich eben vorbeigelaufen bin, spüre ich die kalte Oktoberluft, die sich durch meine Kleidung frisst.

Nach ungefähr zwanzig Minuten bin ich in meiner Straße angekommen. Ich öffne die moderne Tür, die nachträglich an das alte Fachwerkhaus angebracht worden ist, und gehe die Treppe hoch in die dritte Etage. Einen Aufzug gibt es bedauerlicherweise nicht. Ich lasse die Schlüssel in die kleine Schüssel neben der Wohnungstür fallen und steuere direkt auf das Bad zu. Eine lauwarme Dusche ist jetzt genau das Richtige.

Als ich im Bad fertig bin, gehe ich ins Schlafzimmer. Es ist nur ein kleiner Raum, in den nicht mehr als mein Bett hineinpasst.

Ein bisschen eng, aber gleichzeitig auch gemütlich. Die dunklen Vorhänge lassen nicht viel Licht hinein und so wirkt es wie eine Höhle, wie ein Versteck.

Ich bin eher der Mensch, der den Sommer bevorzugt, aber den Winter liebe ich für die Weihnachtszeit. Dann kann ich meine Wohnung schmücken, heißen Kakao auf dem Sofa genießen und einen Weihnachtsfilm nach dem anderen schauen.

Ich lege mich ins Bett, schalte mein Handy auf lautlos und mache das Licht aus. Anschließend schlafe ich erschöpft ein.
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Am nächsten Morgen werde ich von meinem Wecker geweckt. Es ist Samstag und ich treffe mich heute Vormittag mit meiner besten Freundin zum Frühstück. Bis dahin habe ich etwa zwei Stunden Zeit, sodass ich die Wohnung noch ein wenig aufräumen kann. Grundsätzlich bin ich ein ordentlicher Mensch, aber unter der Woche einfach zu faul fürs Putzen.

Um halb zehn mache ich mich für das Treffen fertig. Da es kalt ist, ziehe ich eine Leggings und eine längere, dickere Bluse an, damit mein Po bedeckt ist. Dazu meine Boots und meine schwarze Lieblingsweste. Zum Schluss noch ein letzter Blick in den Spiegel, ein Griff durchs kastanienbraune Haar und dann nehme ich meine Schlüssel aus der Schale neben meiner Wohnungstür.

Da ich nicht weit weg von dem kleinen Café wohne, in dem wir unser wöchentliches Frühstücksritual zelebrieren, laufe ich die zehn Minuten zu Fuß. Das Wetter heute ist für Mitte Oktober fantastisch. Klarer Himmel und kein Wind. Wirklich warm ist es um diese Uhrzeit nicht, aber wenigstens ist es trocken.

Ich stoße die Tür zu unserem Stammcafé namens Raffé sanft auf und das leise Klingeln der Glocke über dem Eingang ertönt. Der Duft des frisch gebackenen Gebäcks strömt mir entgegen. An unserem Stammplatz entdecke ich Charly. Wir sitzen immer an einem kleinen Fenster mit Blick auf den Marktplatz von Simco. Sie hat ihre hellbraunen Haare offen und trägt, ähnlich wie ich, eine Leggings mit einem längeren Pullover. Als sie mich sieht, winkt sie mir lächelnd zu.

»Hey, da bist du ja!« Sie schaut mich freudestrahlend an, als ich bei ihr ankomme. Wir umarmen uns zur Begrüßung und ich lasse mich auf die kleine Bank ihr gegenüber gleiten.

»Sorry, ich hoffe, du wartest noch nicht lange.«

»Nein, ich bin auch eben erst gekommen. Wie geht’s dir?«

»Mir geht’s gut und dir?«, frage ich, während ich meine Weste abstreife und neben mich lege.

»Mir auch. Ich habe Lester wieder ein neues Kommando beigebracht. Rate mal, welches.«

»Nachdem du mir letztens noch erzählt hast, dass er jetzt Sitz, Platz und Pfote kann, entweder Totstellen oder sich um seine eigene Achse drehen«, gebe ich lachend zurück.

In diesem Moment kommt Mona, die Kellnerin. »Na ihr beiden, möchtet ihr wie immer das Gleiche?«

Wir gucken uns an und nicken dann.

»Ja, wie immer.« Charly lächelt Mona freundlich zu und nickt dabei.

»In Ordnung.« Mona packt den Stift für die Bestellung wieder an die Seite ihres Gürtels und geht zurück Richtung Küche. Sie zückt ihn zwar jedes Mal, aber benutzt ihn letztlich doch nicht.

»Ich habe ihm beigebracht, sich um seine eigene Achse zu drehen. Das sieht so niedlich aus.«

Seit Charly ihren kleinen Mischling Lester vor vier Monaten adoptiert hat, ist sie in jeder freien Minute damit beschäftigt, ihm irgendwelche neuen Kommandos beizubringen. Zum Glück war er schon stubenrein, als sie ihn bekommen hat. Das hätte sie sonst sicher an ihre Grenzen gebracht, denn besonders geduldig ist sie meistens nicht.

»Das musst du mir unbedingt zeigen, wenn wir uns das nächste Mal treffen. Ich bin gespannt, was er dann Neues gelernt hat.«

Kurz darauf kommt Mona auch schon mit unseren Getränken und dem Frühstück. »Lasst es euch schmecken.«

Während wir anfangen zu essen, unterhalten wir uns über alles Mögliche, was diese Woche so passiert ist. Charly hat dieses Frühjahr angefangen, neben der Arbeit noch zu studieren. Sie will sich nach der Erzieherausbildung auf schwer erziehbare Jugendliche fokussieren und somit mit dem Studium in diese Richtung weitergehen. Für mich ist die Vorstellung, jeden Tag in einer Einrichtung zu arbeiten, schrecklich. Ich bin im Gegensatz zu Charly nicht so kommunikativ und offen. Daher arbeite ich lieber für mich und bin froh, meinen Job in einem größeren Unternehmen in der Buchhaltung zu haben. Da bin ich für mich. Aber es ist gut, dass es Menschen gibt, die die Arbeit mit anderen lieben.

Charly erzählt mir von der Uni und wie sie versucht, neben der Arbeit und dem Studium allem anderen gerecht zu werden. Ich höre ihr gespannt und interessiert zu. Wir sind beste Freundinnen seit dem Kindergarten, kennen jede Facette voneinander und wissen, wie es dem anderen geht, auch wenn man es eigentlich verheimlichen will. Genau deswegen ist mir die Freundschaft zu Charly unfassbar wichtig.

Es hat eine Zeit gegeben, in der wir nicht wirklich viel Kontakt gehabt und uns ein bisschen auseinandergelebt haben. Das ist jetzt ungefähr zwei Jahre her. Wir sind viel mit uns selbst beschäftigt gewesen und haben die Freundschaft nicht weiter gepflegt.

Für mich war es schwer, denn ich bin nicht gut darin, neue Menschen kennenzulernen, da ich eben eher der ruhigere und zurückhaltendere Mensch bin. Für Charly hingegen ist es einfach. Ich dachte, dass sie sich von mir abwenden und mich vergessen würde.

Doch zum Glück haben wir wieder zueinandergefunden, sodass wir heute hier sitzen können. Auch wenn wir es mal nicht schaffen uns zu treffen oder keinen Kontakt haben, ist es beim nächsten Mal immer so, als hätten wir uns gerade erst gesehen. Dadurch, dass wir so verschieden sind, ergänzen wir uns sehr gut.

»Kommst du heute Abend mit zu der Party, von der schon alle sprechen?«, fragt sie mich.

Jeden Monat finden unterschiedliche Events in Simco statt, vermutlich, um die Gegend attraktiv zu halten. Diese Woche ist ein Partyzelt auf einem großen Parkplatz, nahe der Innenstadt, aufgebaut worden.

»Willst du da wirklich hin? Du weißt doch, wir sind gefühlt die Ältesten«, antworte ich widerwillig.

»Ach, Sarah. Du musst auch mal ein bisschen Spaß haben. Und wer weiß, vielleicht treffen wir ja den ein oder anderen attraktiven Kerl. Außerdem sind wir überhaupt nicht alt«, gibt sie zwinkernd zurück.

Ich kann mir ein leichtes Lachen nicht verkneifen. Charly will seit ihrer Teenie-Beziehung keine neue mehr. Na ja, Beziehung konnte man das eigentlich auch nicht nennen. Es ist eher eine Schwärmerei gewesen, die dazu geführt hat, dass sich beide für ein paar Monate getroffen haben. Diese Schwärmerei hat sich von ihrer Seite aus schnell in Luft aufgelöst. Seitdem geht sie keine Beziehung mehr ein. Für sie muss es der Eine sein. Sie will sich nicht mit weniger zufriedengeben. Sie will, dass es für immer hält.

»Ja, klar. Und du meinst, auf der komischen Dorfparty finden wir den Einen?«

»Wer weiß.« In diesem Moment macht sie einen traurigen Eindruck.

Ich schaue sie genauer und eindringlicher an und erkenne, dass sie etwas bedrückt. »Charly, spuck’s aus. Was ist los?«

»An sich gar nichts. Aber ich glaube, ich will nicht mehr warten. Wie lange soll es denn noch dauern? Vielleicht muss ich, was das angeht, mal offener sein und Chancen ergreifen.«

»Diese Worte aus deinem Mund?« Ich schmunzele. »Wie oft habe ich dir das schon gesagt?«

Sie muss lachen. »Ich weiß. Ich habe es so langsam verstanden. Also, kommst du mit?«

Sie bettelt mich quasi an. Wie soll ich ihr diesen Wunsch abschlagen?

»Na gut. Um wie viel Uhr geht diese komische Party los?«

»Ah, großartig! Du wirst es nicht bereuen. Ich glaube, es reicht, wenn wir heute Abend um elf Uhr da sind. Dann wurden die Sechzehnjährigen auch schon rausgeschmissen und sind verschwunden.«

»Okay, dann habe ich noch Zeit, um in Ruhe einkaufen zu gehen. Oder willst du dich den ganzen Tag darauf vorbereiten?« Charly ist dafür bekannt, sich lange fertig zu machen und auch vorher schon einiges an Alkohol zu trinken.

»Auf keinen Fall. Es ist doch erst Mittag. Treffen wir uns so gegen acht Uhr bei mir? Dann können wir noch etwas zusammen essen und gemeinsam hin.«

Für mich ist das in Ordnung und so frühstücken wir noch zu Ende.
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Statt den direkten Weg nach Hause zu nehmen, gehe ich erst noch in den Supermarkt und kaufe für die nächste Woche ein. Da wir in der Firma eine kleine Kantine haben, die erstaunlicherweise sehr gut kocht, brauche ich zu Hause nicht so viel. Ich packe einige Snacks für heute Abend ein und ein wenig für morgen, falls ich einen Kater haben sollte. Meist kann ich mich zwar zurückhalten, aber wer weiß, was passiert.

Gegen kurz vor acht Uhr mache ich mich auf den Weg zu Charly. Da sie auch in der Stadt wohnt, bin ich nach ein paar Minuten bei ihr.

»Wow, was hast du denn vorbereitet?«, rufe ich ihr bei meiner Ankunft entgegen und lege meine mitgebrachten Snacks zur Seite. Sie hat die Tür geöffnet und ist danach in der Küche verschwunden. Also streife ich meine Jacke und Schuhe ab, gehe zu Charly und umarme sie zur Begrüßung.

»Ich dachte, wir brauchen eine gute Grundlage für den Abend.«

Gute Grundlage scheint ein bisschen untertrieben zu sein. Der Tisch ist mit Kerzen und Weingläsern gedeckt. Aus dem Ofen weht der Duft meines Lieblingsessens zu mir herüber. Charly macht die beste Lasagne, die ich kenne. Und offensichtlich hat sie sich die Zeit genommen, um uns einen gemütlichen Abend zu bescheren.

»Du hast dich mal wieder selbst übertroffen«, sage ich zu ihr, nachdem wir uns an den Tisch gesetzt haben und ich den ersten Bissen kosten konnte.

»Ach quatsch. Das schmeckt doch wie immer.«

»Ja, wie immer überragend. Aber ich wusste gar nicht, dass wir ein Date haben.«

»Wenn wir schon keine Männer daten, dann wenigstens uns. Nur das Beste für uns.« Sie grinst mich an und widmet sich der Lasagne.

Als wir fertig gegessen haben, machen wir es uns mit einem Wein auf dem Sofa gemütlich und lassen den Fernseher nebenbei laufen.

»Und du erhoffst dir von heute Abend wirklich, jemanden zu finden?«, frage ich direkt heraus.

»Na ja, sagen wir mal so, auf ein paar Flirts hätte ich schon Lust.«

»Aber ich hoffe, du bist nicht enttäuscht, wenn es nicht klappt. Diese Party lockt vermutlich viele komische Menschen an.«

In Simco finden nicht oft Partys statt. Es werden zwar immer wieder Events veranstaltet, aber Partys, die über zehn Uhr abends hinaus gehen, sind eher selten. Aus dem Grund kommen dann, wenn es mal so eine gibt, die unterschiedlichsten Menschen. Diese Aufeinandertreffen sind immer ein großer Mix aus alt und jung, beliebt und unbeliebt. Ob man zu den Beliebten oder Unbeliebten gehört, liegt an der Gruppe, mit der man dort ist.

Ich bin in meiner Schulzeit immer unbeliebt gewesen, da ich einfach zu schüchtern war. Was ich auch immer noch bin, aber in der Schule ist das doch immer noch etwas anderes. Man wird ausgegrenzt, wenn man nicht so ist wie die anderen. Und ich glaube, da macht jeder seine eigene Erfahrung.

»Da könntest du recht haben.« Charly hält ihr Weinglas in meine Richtung, um anzustoßen.
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Eine Stunde später machen wir uns fertig und laufen anschließend zu der Party.

Da wir hier aufgewachsen sind, kennen wir einige Leute und so dauert es nicht lange, bis wir in Gespräche verwickelt sind. Die Zeit verstreicht, wir reden, trinken, tanzen und haben eine Menge Spaß.

Ich will gerade neue Getränke holen, als ich mit jemandem zusammenstoße.

»O mein Gott, das tut mir so leid.« Ich blicke nach oben und vor mir steht ein Mann, den ich hier noch nie gesehen habe.

»Das macht doch nichts. Die Gläser sind ja zum Glück leer«, witzelt er und schiebt sich dann an mir vorbei, ohne mich weiter zu beachten.

Ich bekomme eine Gänsehaut. Seine tiefe, raue Stimme ist mir sofort ins Mark gedrungen. Er ist groß, hat breite Schultern und ein unfassbar schönes Lächeln. Ich bleibe noch kurz stehen und schaue dem Fremden hinterher. Ich weiß nicht genau, was es ist, aber er hinterlässt ein Gefühl, das mich mehr von ihm wissen lassen will. Umso trauriger bin ich, als er endgültig in der Menge verschwindet.

Auf dem Weg zurück zu Charly balanciere ich die jetzt vollen Gläser vor mir her, um ein mögliches Anrempeln ausgleichen zu können. Dort angekommen, sehe ich, dass sie mit jemandem tanzt, den ich noch von früher kenne.

»Hi Sarah, lange nicht gesehen«, sagt er zu mir.

»Hey Dylan. Ja, stimmt. Wie geht’s dir?«, frage ich fast brüllend. Dieser Ort ist nicht für Unterhaltungen geeignet. Ich verstehe seine Antwort nicht, daher lächle und nicke ich nur. Hoffentlich hat er keine Frage gestellt.

Wir tanzen zu dritt weiter und als die Gläser erneut leer sind, holt Dylan für uns neue Getränke.

»Hast du irgendwelche Hintergedanken oder warum tanzt du mit Dylan?«, frage ich Charly mit einer hochgezogenen Augenbraue.

»Wie kommst du darauf? Wir haben uns lange nicht gesehen. Mehr ist da nicht.«

»Okay, wenn du meinst. Ich glaube aber schon, dass er dich gut findet.«

Charlys Miene erhellt sich. »Meinst du wirklich?«

»Ja.« Ich lächle ihr zu und sehe, wie sie direkt zu Dylan schaut, der auch schon mit den Getränken zurückkommt.

»Hier, bitte.«

Dankend nehmen wir ihm die Gläser ab.
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Irgendwann gegen vier Uhr morgens wird die Menge der Leute nach und nach weniger.

»Ich glaube, ich werde jetzt gehen«, sage ich zu Charly, die mich verdutzt anguckt.

»Wie? Jetzt schon?«

»Ja, ich bin müde.«

»Ok, soll ich dich begleiten?«

»Nein, Quatsch. Der Weg ist nicht weit.«

»Bist du dir ganz sicher?«

»Ja, ich schalte die Standortfunktion ein, dann siehst du immer, wo ich bin.«

Ich umarme die beiden zum Abschied und trete aus dem großen Zelt hinaus in die Nacht. Ich atme einmal tief ein. Die frische Luft tut mir sehr gut. Im Zelt ist es stickig und die Luft verbraucht gewesen. Die Nacht ist, wie gestern Abend, sehr klar, aber ein wenig windig und kalt. Ich ziehe mir meine Jacke bis zum Kinn hoch und mache mich auf den Weg nach Hause.

Am Straßenrand stehen viele Taxis. Einige Gäste sind deutlich angetrunken und haben auch auf dem Heimweg ihren Spaß, denn die lauten Stimmen klingen durch die Nacht.

Als ich die Straße überquere, sehe ich jemanden mit verschränkten Armen an einem Auto lehnen. Mit jedem Schritt, den ich setze, komme ich ein Stück näher an die Person heran. Mein Herz schlägt immer schneller. Ich habe ein mulmiges Gefühl. Als ich an ihm vorbeigehe, lasse ich ihn nicht aus den Augen.

»Na, so schnell sieht man sich wieder.«

Ich bleibe stehen und drehe mich um. Es ist der Kerl, gegen den ich vorhin im Zelt gestoßen bin. Doch kein Mörder, Glück gehabt. Wobei, eigentlich kann er trotzdem einer sein.

»Oh, ja, stimmt. Wie heißt es? Man sieht sich immer zweimal im Leben?«

»Bist du auf dem Weg nach Hause?«

»Ja. Und du stehst hier in der Kälte rum? Oder wartest du auf jemanden?«

Innerlich hoffe ich, dass er nicht auf irgendeine weibliche Person wartet. Auch wenn ich ihn nicht kenne, fände ich es, aus welchem Grund auch immer, sehr schade.

»Ja, klar, das ist meine Freizeitbeschäftigung. Nachts irgendwo am Auto lehnen und in die Gegend starren, um Leute zu verunsichern«, sagt er mit einem humorvollen Lachen und tritt einige Schritte vor. »Soll ich dich irgendwo hinbringen?«

Er öffnet seine verschränkten Arme und steckt seine Hände in seine Hosentaschen. Jetzt sieht er deutlich freundlicher aus als zuvor. Er hat, trotz der kalten Temperaturen, nur eine Lederjacke an. Die schwarze Nacht verschlingt ihn förmlich. Im Schein der Straßenlaterne kann ich jedoch trotzdem seine markanten Gesichtszüge erkennen. Er wirkt unglaublich attraktiv. Vermutlich wird er sich als ein totaler Arsch entpuppen. Wie immer. Entweder sind die gutaussehenden Kerle schwul oder richtige Arschlöcher, auf die man dann leider steht. Als schwul würde ich ihn auf den ersten Blick nicht einstufen. Ein Arsch könnte er schon sein. Das werde ich aber vermutlich nicht herausfinden.

»Ja, klar, ich steige bei einem fremden Mann ein, dessen Lieblingsbeschäftigung es ist, nachts an Autos zu lehnen und Leute zu verunsichern.« Ich grinse ihn neckend an, ohne zu wissen, ob er es sehen kann.

»Okay, schon verstanden«, sagt er lachend. »Dann pass auf dich auf und halte dich von Fremden fern.«

»Ich gebe mein Bestes.« Mit diesem Satz und einem Lächeln im Gesicht drehe ich mich um und gehe weiter. Nach ein paar Metern bleibe ich hinter einem Häuserblock stehen und lehne mich an eine Hauswand. Bis gerade eben wollte ich nur so schnell es geht meine Wohnung erreichen, aber nach dieser Begegnung muss ich erst mal kurz meinen Herzschlag beruhigen.

Wie kann ein Mann mich so aus der Fassung bringen, ohne sich sichtlich Mühe zu geben? In meiner Brust pocht es noch immer viel zu schnell und ich sollte dringend an etwas anderes denken, aber sein Pass auf dich auf klang unfassbar liebevoll und wirklich ernst gemeint.

Aber wie doof bin ich? Jetzt weiß ich weder, wer er ist, noch auf wen er wirklich gewartet hat. Und das positive Gefühl, das ich vorhin bei ihm gespürt habe, hat sich verstärkt. Er sieht gut aus und hat offenbar Humor. Ich wünschte, ich könnte mich länger mit ihm unterhalten. Aber vermutlich hat er sowieso eine Freundin.

Ich fühle mich echt wie eine Sechzehnjährige, die das erste Mal einen Crush auf jemanden hat. Unfassbar.

Nach einer gefühlten Ewigkeit gehe ich schnellen Schrittes weiter und bin schon bald zu Hause. Auch wenn ich eigentlich kein Angsthase bin, ist mir nachts doch immer mulmig, wenn ich allein bin. Durch die Nachrichten bekommt man mittlerweile immer mehr mit, und so oft werden Frauen nachts überfallen. Daher bin ich unglaublich erleichtert, als ich die Haustür hinter mir schließe. Gleichzeitig beunruhigt mich die Tatsache, dass diese kurze Begegnung mit dem Fremden mich so mitgenommen hat, dass ich danach freiwillig meinen Heimweg hinausgezögert habe, um durchatmen zu können. So was ist mir noch nie passiert.

Kurz dusche ich mich ab und lege mich dann ins Bett. Ein Glück habe ich nicht viel Alkohol getrunken, sodass es mir jetzt gut geht.

Ich schreibe noch schnell eine Nachricht an Charly, damit sie weiß, dass ich sicher angekommen bin, auch wenn sie sehen kann, wo ich bin. Das machen wir immer so. Wir brauchen es vorher nicht sagen. Es ist einfach so unser Ding, ein ungeschriebenes Gesetz. Von ihr kommt nur ein Smiley zurück und ich lege mein Handy zur Seite. Fast eingeschlafen merke ich, wie Cookie, mein Kater, sich zu mir legt. Mit seinem leisen Schnurren falle ich in den Schlaf.
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Die nächsten Tage vergehen nur langsam. Ich gehe arbeiten, mache Sport und unternehme etwas mit Arbeitskolleginnen und Freundinnen. Jeder Tag gleicht gefühlt dem anderen. Und immer wieder muss ich an den Typen von der Party denken. Ich weiß nicht, was er an sich hat, dass er mir nicht aus dem Kopf geht, aber es wurmt mich, dass ich nicht weiß, wer er ist. Sein Lachen höre ich noch immer.

Als ich am Donnerstagabend auf der Rückfahrt von der Arbeit nach Hause immer noch über die Begegnung mit dem mysteriösen Fremden nachdenke, bemerke ich, dass ich nicht richtig sehen kann. Alles wirkt, als würde ich durch Milchglas schauen. Ich reibe mir einige Male über die Augen, aber es geht nicht weg. Na ja, vermutlich habe ich heute zu viel vor dem Bildschirm gesessen. Einfach nicht weiter darüber nachdenken. Das wird morgen schon wieder weg sein.
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Am nächsten Morgen ist das Gefühl, nicht richtig sehen zu können, immer noch da. Trotz mehrmaligem Reiben bekomme ich es nicht weg. Ich schiebe es erneut auf die Arbeit und mache mir keine weiteren Gedanken.

Als ich um fünfzehn Uhr Wochenende habe, freue ich mich wie jeden Freitag auf den Samstagvormittag, denn die Treffen mit Charly sind mein Highlight der Woche. Wir schreiben uns nicht viele Nachrichten, aber dafür haben wir den Samstag als Ritual eingeführt, um uns auszutauschen. Ich liebe es, Zeit mit ihr zu verbringen. Das ist Balsam für meine Seele.

Wenig später stehe ich zu Hause in der Küche, als mein Handy vibriert. Ein Seufzen kommt über meine Lippen. Ich hasse es. Normalerweise habe ich alles ausgeschaltet, damit ich nichts mitkriege und selbst entscheiden kann, wann ich auf Nachrichten reagiere. Ich bin grundsätzlich ein freundlicher Mensch, aber ich mag die meisten Menschen nicht. Selbst wenn sie mir nichts getan haben, merke ich beim ersten Aufeinandertreffen, ob ich sie mag oder nicht. Dafür brauche ich nicht lange. Und auch sonst bin ich kein geselliger Mensch. Mir reichen ein paar Stunden und dann brauche ich wieder Zeit für mich. Zumindest geht es mir oft so. Die einen füllen meine Batterie, die anderen leeren sie.

Ich gebe Cookie sein Futter und setze mich mit dem Handy aufs Sofa. Ich habe eine Anfrage auf meinem Social-Media-Account. Der Name sagt mir nichts. Neugierig, wie ich bin, gucke ich mir das Profil an. Viele Bilder wurden nicht hochgeladen, aber ein Bild sticht mir ins Auge. Der Drei-Tage-Bart, die braunen Augen und die Gesichtszüge kommen mir bekannt vor. Ich zoome heran. Dort steht ein strahlender Mann im Sportoutfit vor einem riesigen Berg.

Das ist er!

Wie ein pubertierender Teenie schreie und springe ich auf. Cookie erschreckt sich und rast ins Schlafzimmer.

»Sorry, Cookie!«, rufe ich ihm hinterher.

O mein Gott. Er will mir folgen. Wie hat er mich gefunden? Was soll ich jetzt tun? Doofe Frage – annehmen natürlich. Aber o mein Gott. Ich akzeptiere die Anfrage und gucke mir danach in aller Ruhe seine Bilder an. Obwohl es nur fünf sind, hänge ich sehr lange vor meinem Handy.

Eigentlich bin ich überhaupt nicht so. Aber dieser Typ zieht mich quasi magisch an. In seiner Profilbeschreibung steht nicht viel, aber zumindest so viel, dass ich endlich einen Teil meiner Fragen beantwortet bekomme.

Er heißt Jacob, ist sechsundzwanzig Jahre alt und kommt aus Nerum. Also aus dem Nachbarort. Da er keine Bilder mit einer Frau hochgeladen hat, gehe ich einfach mal davon aus, dass er keine Freundin hat. Ich hoffe es zumindest.

Die nächste halbe Stunde verbringe ich am Handy und durchforste diverse Plattformen. Nebenbei kraule ich Cookie seinen Bauch, der vor einigen Minuten aus dem Schlafzimmer zurückgekommen ist. Genüsslich schnurrt er dabei. Die Lichterkette über mir erhellt den Raum minimal, was es gemütlicher wirken lässt, und im Hintergrund läuft das Radio leise mit. Ich genieße diese Ruhe sehr und sehne mich in diesem Moment nirgendwo anders hin.

Ein paar Minuten später bekomme ich eine Nachricht.

Eine Nachricht von Jacob. Mein Puls wird schneller und ich werde nervös. Krieg dich wieder ein.

Er schreibt ein kurzes Hey. Mehr nicht.

Ich starre auf den Bildschirm und mache nichts. Ich bin wie versteinert. Mit meinen zweiundzwanzig Jahren bin ich nicht mal imstande, auf eine einfache Nachricht zu antworten. Tolle Leistung.

Es vergehen gefühlt Minuten, tatsächlich sind es aber nur Sekunden, bis ich ein einfaches Hey zurückschreibe.

Da ich nicht weiß, wie ich mich verhalten soll, lege ich mein Handy schnell zur Seite, um nicht minutenlang auf eine Antwort von ihm zu warten. Mein Magen knurrt und mein Körper befördert mich automatisch zum Kühlschrank. Wie so oft verschaffe ich mir einen Überblick über das, was ich noch habe. Viel ist es nicht, aber für eine kleine Mahlzeit wird es reichen. Ich nehme mir eine Tomate, Käse und Butter aus dem Kühlschrank und schnappe mir noch Brot. Dabei stelle ich fest, dass es erst vier Uhr nachmittags ist. Gedanklich war ich schon beim Abendessen. Daher wandert das Essen wieder in den Kühlschrank und ich nehme stattdessen nur einen Apfel.

Anschließend mache ich mich an die Hausarbeit und wasche meine Wäsche. Aufgeschoben ist nicht aufgehoben, von daher muss ich es doch endlich machen. Gegen sechs Uhr abends bin ich fertig und hole mein Essen von heute Nachmittag wieder hervor, nehme mir ein Glas Orangensaft und setze mich aufs Sofa vor den Fernseher. Cookie leistet mir wie immer Gesellschaft und umgarnt mich in der Hoffnung, Käse zu bekommen. Er liebt Käse, meistens bekommt er auch etwas ab.

»Aber nur dieses Stück«, murmele ich vor mich hin und gebe es ihm. Zum Glück ist er bei so was sehr sanft und so kann er aus der Hand fressen.

Während der Fernseher läuft, nehme ich mir erneut mein Handy und sehe wieder eine Nachricht von Jacob. Er fragt, wo ich herkomme.

Simco und du?, antworte ich und warte ab, wohlwissend, dass mir sein Wohnort schon bekannt ist. Aber dass ich mir sein Profil bereits genauer angeschaut habe, muss er ja nicht wissen.

Ich komme aus Nerum. Wohnst du schon lange in Simco?

Ja, schon immer. Ich habe dich noch nie hier gesehen. Bist du gerade erst hergezogen?

Nein, ich wohne auch schon immer in Nerum. Aber in Simco bin ich so gut wie nie. Die Party neulich war eine Ausnahme.

Und jetzt nenn mir doch bitte noch den Grund, warum du da warst, damit ich auf alles gefasst bin. Aber würde er mir schreiben, wenn er in einer Beziehung wäre?

Vermutlich nicht.

Durftest du den Fahrer spielen oder wieso hast du wirklich so lange am Auto gestanden?

Ja, ich war mit meinen Kumpels dort und war der Fahrer, damit wir kein teures Taxi nehmen müssen.

Gott sei Dank. Keine Frau.

Wir fangen an, mehr und mehr zu schreiben, und die Zeit verfliegt. Er scheint unglaublich nett zu sein. Kein Arsch. Aber das dachte ich schon einmal von jemandem, daher bin ich vorsichtig. Vorsichtig mit dem, was ich erzähle und mit meinen Gefühlen.

Als ich um acht auf die Uhr schaue, bekomme ich einen Schrecken. Ich wollte doch noch laufen gehen!

Ich stehe auf und öffne mein Fenster. Es ist zwar kalt, aber es regnet nicht. Also einigermaßen gutes Wetter. In Windeseile umgezogen, verabschiede ich mich von Jacob.

Ich gehe jetzt noch eine Runde laufen. Bis dann.

Ich schnappe mir meine Kopfhörer und Schlüssel und gehe aus dem Haus. Während ich die Musik einstelle, sehe ich, dass Jacob mir noch geschrieben hat.

Viel Spaß beim Laufen. Hoffentlich bis bald.

Hoffentlich bis bald. Mit diesem Satz im Kopf laufe ich los. Will er sich mit mir treffen? Oder nur schreiben? Ist es einfach nur dahingesagt?

Ich entscheide mich für meine Lieblingsstrecke, den kleinen Park mit meiner Stammbank. Heute sind vereinzelt Personen mit ihren Hunden unterwegs. Ansonsten wie immer Stille. Abgesehen von der Musik aus meinen Kopfhörern.

Ich liebe das.

Nach einiger Zeit erreiche ich die Bank. Dort angekommen dehne und strecke ich mich. Meine Atmung beruhigt sich wieder und nach ein paar Minuten laufe ich zurück.

Eine dreiviertel Stunde später bin ich wieder in meiner Wohnung und gehe geradewegs unter die Dusche. Ich wasche mir die Kälte und den Schweiß ab. Das Prasseln des Wassers auf meinen Körper ist angenehm und ich genieße es. Eigentlich gehe ich nicht gerne ins Wasser und auch das Duschen ist für mich eher Mittel zum Zweck, aber nach jedem Lauf ist es das Schönste, was es gibt. Anschließend mache ich es mir wieder auf dem Sofa bequem.

Im Fernsehen läuft The Kissing Booth 1, mein absoluter Lieblingsfilm.

Als der Film zu Ende geht, schaue ich auf die Uhr. Kurz nach Mitternacht. Ich schalte den Fernseher aus und stehe auf, um schlafen zu gehen, während Cookie auf seinem Lieblingsplatz auf dem Sofa liegen bleibt.
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Am nächsten Morgen werde ich gegen halb zehn wach.

»Ach du scheiße«, raune ich und falle halb aus dem Bett. Es ist viel zu spät, da ich bereits um zehn Uhr zum Frühstück mit Charly verabredet bin. Ich habe gestern vergessen, mir den Wecker zu stellen. Cookie sitzt schon wartend in der Küche und verfolgt mich mit seinem Blick, als ich schnell ins Bad husche, um mich zu waschen und anzuziehen. Anschließend bekommt Cookie sein Frühstück.

Kurz vor zehn Uhr verlasse ich meine Wohnung und gehe schnellen Schrittes Richtung Innenstadt. Am Marktplatz vorbeilaufend nehme ich einige Menschen wahr, die bereits an den Ständen umherschauen. Wie jeden Samstag ist auch heute wieder Markt. Das Wetter ist leicht windig und relativ warm. Der Platz ist noch nicht so überfüllt wie sonst zu dieser Uhrzeit.

»Tut mir leid für die Verspätung«, sage ich zu Charly, die bereits an unserem Platz sitzt.

»Gar kein Problem. Ich bin auch gerade erst gekommen. Setz dich. Ich habe schon für uns bestellt.«

»Super, danke.« Ich lege meine Jacke über den Stuhl und platziere meine kleine Handtasche an der Wand.

»Wie geht’s dir?«, frage ich Charly.

»Ganz gut und dir?«

»Mir auch. Gibt es Neuigkeiten von Dylan?« Bei dieser Frage kann ich mir das Grinsen einfach nicht verkneifen.

»Wie kommst du denn darauf?«

»Ihr habt euch doch letztes Wochenende so gut verstanden. Also, was gibt’s Neues?«

»Nicht wirklich was. Wir schreiben hin und wieder. Aber so viel Zeit habe ich auch nicht, um ihm immer zu antworten.«

»Du musst sie dir schon nehmen, sonst wird das nichts«, gebe ich zurück und im gleichen Augenblick kommt Mona mit unserer Bestellung an den Tisch. »Hi Mona, schön dich zu sehen. Alles klar bei dir?«, frage ich sie, als sie unsere Getränke und das Essen abstellt.

»Ja, es ist nur viel los heute Morgen. Von daher muss ich direkt weiter, aber vielleicht habe ich gleich eine Minute zum Quatschen.«

»Wir sind ja noch ein bisschen hier.«

Sie wendet sich ab und Charly und ich machen uns über unser Frühstück her.

»Ich weiß einfach nicht, ob ich wirklich was von Dylan will. Ich meine, er ist attraktiv und nett, aber irgendwie habe ich nicht das Gefühl, was ich haben müsste, um mehr daraus zu machen.«

Ich gucke sie fragend an. »Um mehr daraus zu machen? Was muss es denn da für ein Gefühl geben?«

»Na ja, irgendwie so ein Kribbeln im Bauch oder so. Das stelle ich mir auf jeden Fall vor.« Sie rührt in ihrem Kakao rum. Wir sind beide keine Kaffeetrinker und bestellen uns daher immer Kakao.

»Es muss doch nicht immer direkt alles da sein. Gefühle können sich entwickeln. Sonst wäre es vermutlich auch unmöglich, jemals einen Partner für dich zu finden«, sage ich ernst.

»Was soll das denn heißen?« Sie lacht.

»Na, du hast doch immer irgendwas an allem auszusetzen. Da kann es gar nicht anders sein, als dass du die Person dann erst mal doof findest oder aber eben nicht toll genug, um dich mit ihm oder ihr zu treffen«, sage ich und beiße in mein Brötchen.

Charly guckt mich erst an und tut es mir dann gleich. »So extrem würde ich es jetzt nicht sagen, aber was soll ich denn auch machen, wenn die meisten Menschen meinen Ansprüchen nicht gerecht werden?«

»Du musst nur mal mehr Geduld haben und –« Ich höre auf zu sprechen, weil ich im Augenwinkel eine Person am Fenster vorbeihuschen sehe. Ich starre hinter ihr her.

Jacob ist hier.

»Erde an Sarah. Bist du noch da?«, fragt Charly mich und boxt mir gegen die Schulter.

»Ja, sicher. Ich habe da nur jemanden gesehen, den ich kenne.«

»Alles klar. Und davon bist du so beeindruckt, dass du mich nicht mal mehr wahrnimmst? Das muss ja eine superinteressante Person sein«, gibt sie grinsend zurück.

»Nein, nicht wirklich. Alles gut. Wo waren wir stehen geblieben?«, frage ich in der Hoffnung, dass Charly nicht mehr darüber wissen will.

»Du hast mir gesagt, ich solle mehr Geduld haben, und dann war es vorbei mit dem Reden. Also, wer ist die Person, die du gesehen hast?« Natürlich lässt sie es nicht auf sich beruhen. Eigentlich habe ich kein Problem damit, Charly alles zu erzählen. Da ich aber selbst noch nicht weiß, was genau da vorgeht, will ich ungern darüber sprechen.

»Ich habe letzte Woche bei der Party jemanden kennengelernt. Na ja, was heißt kennengelernt. Wir haben kurz gequatscht, ich bin nach Hause und gestern hat er mich dann geaddet und wir haben ein bisschen geschrieben. Mehr nicht.«

Charly guckt mich an, als hätte sie ein Gespenst gesehen. »Wie, mehr nicht? Wie konntest du mir das nicht erzählen? Hallo? Ich bin deine beste Freundin. Ich will alles wissen.«

»Mehr gibt es da bisher nicht zu wissen. Außerdem erzählst du mir doch auch nichts über Dylan«, gebe ich schnippisch zurück.

»Wieso denn gleich so zickig?«, zieht sie mich auf. »Ich will doch nur alle Infos. Und Fotos. Aber das ist ja klar.« Charly grinst mich an und wartet.

»Okay, wenn du unbedingt willst, hier.« Ich halte ihr mein Handy hin und sie sieht sich daraufhin die Fotos auf Jacobs Social-Media-Account an. Für die fünf Bilder benötigt Charly gefühlt eine Ewigkeit.

Ich sehe mir ihr Gesicht an und kann genau erkennen, was sie denkt.

»Du findest ihn heiß.« Ein wissendes Lächeln schleicht sich auf mein Gesicht.

»Na ja, was soll ich sagen. Er ist schon gut aussehend.« Sie gibt mir das Handy zurück und lacht. »Also das ist mal ein Fang. Wo kommt er her? Wie alt ist er? Was macht er? Ich habe so viele Fragen!«

»Das merke ich. Ich weiß selbst noch nicht so viel.«

Alles, was ich über ihn bereits herausgefunden habe, erzähle ich, und wir versinken in unserem Gespräch.

Nach einer Weile gucke ich auf die Uhr und stelle fest, dass es schon halb zwölf ist. »So spät schon?«

»O nein, ich muss mit Lester raus und wieder an den Schreibtisch.«

Wir bezahlen bei Mona, bedanken uns und verlassen das Café.

»Was steht bei dir heute noch an?«, fragt Charly mich.

»Bis jetzt nicht so viel. Einkaufen muss ich, und ansonsten statte ich vielleicht meiner Mutter einen Besuch ab.«

»Das klingt besser als bei mir.« Sie fährt sich mit ihrer Hand durch die Haare.

»Ich kann dir deine Lernerei leider nicht abnehmen. Aber du weißt ja, wofür du es machst, und irgendwann bist du damit auch durch.«

»Ich weiß, aber trotzdem nervt es mich.«

»Steht denn bald wieder eine Klausur an?«

»Ja, nächste Woche.«

»Okay, dann wünsche ich dir jetzt schon mal viel Erfolg. Du schaffst das.«

Ich nehme sie in den Arm und daraufhin verabschieden wir uns.
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Zu Hause angekommen stelle ich Cookie Futter hin und mache mir einen Einkaufszettel. Ohne kaufe ich nämlich nur Dinge, die ich will, aber nicht brauche. Nebenbei lasse ich meinen Blick immer wieder auf mein Handy schweifen, in der Hoffnung, dass eine Nachricht angezeigt wird. Aber es passiert nichts. Also schnappe ich mir meine Einkaufstasche und fahre zum Supermarkt.

Während ich durch die Gänge schlendere, merke ich, wie sich mein Sehen wieder komisch anfühlt. Es ist wie beim letzten Mal. Oder war es überhaupt weg? Ich bin mir nicht sicher. Was zum Teufel ist das?

Ich bezahle und gehe so schnell ich kann zum Auto. Hoffnungsvoll reibe ich mir immer wieder die Augen, aber es passiert nichts. Ich schaue mich im Spiegel an. Es sieht alles normal aus. Mit leichter Panik und einer zittrigen Hand rufe ich meine Mutter an.

»Hallo Spatz, wie geht’s dir?«

»Hi Mama, ich muss dir was erzählen und brauche deinen Rat.« Daraufhin berichte ich, was los ist.

»Also ich würde an deiner Stelle am Montag direkt zum Augenarzt gehen. Oder jetzt noch ins Krankenhaus. Aber da du keine Schmerzen hast, würde ich bis Montag warten.«

»Okay, ich denke, ich werde warten. So ein Notfall bin ich nicht, dass ich in die Notaufnahme muss. Danke für deine Zeit.«

»Natürlich, für dich immer.«

Wir quatschen noch ein paar Minuten und dann mache ich mich auf den Heimweg. Da ich Hunger bekomme, halte ich bei meinem Lieblingsbäcker und nehme mir ein belegtes Brötchen mit.
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Zu Hause räume ich die Einkäufe weg und mache es mir dann mit dem Brötchen auf dem Sofa gemütlich. Parallel google ich meine Symptome. Was man natürlich nicht machen sollte, weil man laut Google selbst bei Kleinigkeiten sterben wird, aber ich wage es trotzdem immer. Auch dieses Mal kann es wieder alles sein. Also lasse ich es doch und denke nicht weiter darüber
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